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an alle Haushalte der 
Großgemeinde Wolnzach

Was lange währt, wird endlich gut
Planungen zur Marktplatzerneuerung gehen in die nächste Runde

Hopfenrundfahrt 2013: 460.000 Ztr. auf einer Gesamtanbaufl äche von 14.086 ha in der Hallertau – das war auch die geschätzte Zahl für die Hopfenernte, die im Rahmen der Hopfenrundfahrt am gestrigen Montag der Bundesministerin 
für Ernährung, Landwirtschaft und Verbraucherschutz, Ilse Aigner, sowie dem Bayerischen Staatsminister für Ernährung, Landwirtschaft und Forsten, Helmut Brunner, vorgestellt wurde. Damit fällt die Ernte aufgrund der diesjährig un-
günstigen Wetterverhältnisse um rund 23 Prozent niedriger aus, als es noch 2012 der Fall war. Doch auch ein positiver Aspekt konnte der Witterung 2013 abgewonnen werden, denn diese ließ den Pfl anzenschutz besonders gering ausfallen.

Die Neugestaltung des Wolnzacher 
Rathausvorplatzes ist schon lan-

ge Thema der Bauausschussitzungen 
und vieles wurde diskutiert. Doch nun 
scheint beinahe Einigkeit in Sicht. Bis 
auf eine Gegenstimme wurden die bis-
herigen Planungen durch das Gremium 
akzeptiert und für den nächsten Schritt 
freigegeben. Die Balustrade wird blei-
ben, der Platz mit Granitsteinen ge-
pfl astert, die historische, granit-ver-
kleidete Stützmauer errichtet und ein 
barrierefreier Zugang ermöglicht – auf 
diese Eckpunkte konnten sich die Mit-
glieder des Bauausschusses bereits ei-
nigen. Punkte, die das Projekt förderfä-
hig werden lassen und so auch auf der 
diesbezüglichen Bürgerversammlung 
vorgestellt wurden. Gleichzeitig wurde  
noch einmal verdeutlicht, dass es vor-
erst – auch auf die strikte Ablehnung 
durch das staatliche Bauamt hin – kei-

ne Pfl asterung der gesamten Straße ge-
ben wird. Zudem widerlegte der Bür-
germeister ein weiteres Gerücht: „Von 
einem Kopfsteinpfl aster war nie die 
Rede. Wir wollen die Situation ja ver-
bessern, nicht verschlechtern.“ Doch 
auch, wenn der Rahmen steht, wurde 
bereits klar, dass die Details noch für 
weiteren Gesprächsstoff sorgen wer-
den. So sieht die momentane Planung 
eine Rampe aus Naturstein auf der 
linken Seite des Rathaus-Einganges 
vor. Dies bedingt allerdings eine zwei-
te Reihe, sodass der Rollstuhlfahrer 
oder auch Fußgänger zunächst auf 
ein Podest zum Wenden geleitet wird, 
was bereits zu Gegenstimmen führte. 
Auch in Bezug auf einen abgesenkten 
Fahrbahnrand ist das letzte Wort noch 
nicht gesprochen. „Ich würde es ein-
fach bedauern, wenn wir dem Verkehr 
den Vorrang lassen und die Fußgän-

ger nicht aufwerten“, warf Gemeinde-
rat Gernot Trapp ein. So könnten bei 
den Abschnitten 1a und 2a noch kleine 
Teilbereiche an den Fahrbahnkurven 
der Kreuzung zugunsten eines verbrei-
terten Gehweges weggenommen wer-
den. „Über diese kosmetischen Verän-
derungen können wir aber auch später 
nochmals sprechen“, fügte Bürgermei-
ster Jens Machold hinzu und forderte 
weiter: „Wichtig ist, dass wir nun zu 
einer gemeinsamen Grundlage kom-
men und der Zuwendungsantrag auf 
den Weg gebracht wird.“ So konnte 
sich das Gremium auch über die Ko-
sten einig werden. „Die gesamte Maß-
nahme, die auf der Planung zu sehen 
ist, wird sich auf 532.000 Euro be-
laufen. Hierzu gehören dann das Her-
richten des Rathausvorplatzes (Abs. 
1, 299.000 Euro), die mögliche Run-
dung der Straßenbegrenzung (Abs. 1a 

und 2a, 55.000 Euro), der Kirchen-
vorplatz (Abs. 2, 123.000 Euro) so-
wie ein neuer Gehwegbelag an der 
oberen Preysingstraße (Abs. 3, 55.000 
Euro)“, stellte Städteplaner Klaus Im-
mich die Kostenrechnung vor. Abzüg-
lich der Zuschüsse aus der Städteb-
auförderung, die man realistisch mit 
ca. 40 % veranschlagen kann, wird das 
Projekt so beim Markt Wolnzach mit 
rund 300.000 Euro zu Buche schla-
gen. „Einen Betrag, den wir, glaube 
ich, für die Erneuerung und Belebung 
unseres schönen Wolnzacher Orts-
kerns akzeptieren können“, hielt da-
bei der Bürgermeister fest und erntete 
größtenteils Kopfnicken der Bauaus-
schussmitglieder. Insgesamt konnte so 
nun das Vorhaben in die nächste Phase 
geleitet werden. „Es wird großzügige 
Ausschreibungsfristen geben, da wir 
das Projekt nicht mehr einfach schnell 

durchdrücken möchten“, so Jens 
Machold. „Jetzt haben wir aber ein 
fertiges Konzept auf den Weg ge-
bracht, dessen Einzelaspekte später 
noch besprochen werden können.“ 
Auch wenn ein Gemeinderat gegen 
die Planungen stimmte und nur den 
Maßnahmen direkt am Rathausvor-
platz zustimmte, hielt der Bürger-

meister fest: „Die einen wollen, dass 
wir noch mehr machen, den anderen 
ist unser jetziges Vorhaben zu um-
fangreich, aber ich denke, wir ha-
ben heute einen guten Kompromiss 
gefunden.“ Als voraussichtlicher 
Baubeginn wurde noch Herbst 2014 
oder Frühjahr 2015 ins Auge ge-
fasst. (lil)

Dass man etwas fi ndet, das 
war schon fast erwartet 

worden, liegt das Baugrundstück, 
auf dem die neue Firma von 
Altbürgermeister Josef Schäch 
Wohn- und Geschäftsräume er-
richten will, in einem Gebiet, das 
schon frühe Siedlungsspuren auf-
wies. So fand man beispielsweise 
bei den Grabungen am Schloss-
berg nicht nur mittelalterliche 
Funde, sondern auch Relikte aus 
der Jungsteinzeit. Bei den Gra-
bungen auf dem Ilmbergergrund-
stück traten nun weitere Funde 
aus der Jungsteinzeit zu Tage.
Auch wenn man die Geschichte 
Wolnzachs nicht komplett neu 
schreiben muss, so waren die 
Grabungsergebnisse doch spek-
takulär. „Wir konnten im Zuge 
der Ausgrabungen Belege fi n-
den, dass es hier zur Jungstein-
zeit bereits erste Siedlungen 
gab“, erläuterte Dr. Ruth San-
der vom Bayerischen Landes-
amt für Denkmalpfl ege. Insge-
samt wurden in der Grabungs-
zeit 36 Funde dokumentiert. Da-
bei handelt es sich zumeist um 
Pfosten-, Vorrats-, Siedlungs- 
oder Schlitzgruben. „Diese bir-
nenförmigen Gruben, die wir dort 
gefunden haben, sind typisch für 
die Münchshöfner Kultur“, so Dr. 

Ruth Sander weiter. Besonders stolz 
ist man in diesem Zusammenhang 
auf die sehr fein verarbeitete Kera-
mik, die die Ausgrabungen zu Tage 
förderten. Reich verzierte Fußscha-
len, Schöpfkellen mit einer Ausspa-
rung für einen organischen Griff und 
zahlreiche weitere Scherben zeugen 
von dieser Kultur, die in den Jahren 
von 4500 bis 3900 vor Christus vor 
allem im bayerischen Raum siedel-
te. Wie die Funde heute belegen, 
war die Münchshöfner Kultur haupt-
sächlich entlang der Donau in Nie-
derbayern, aber auch an den Gren-
zen zu Oberbayern und Österreich 
verbreitet. Auch wenn die vielen 
Fundstellen daher eher im nieder-
bayerischen Raum liegen, so ist man 
auf die in Wolnzach besonders stolz. 
„Hier konnten wir das bislang um-
fangreichste Material sicherstellen“, 
erklärte Grabungsleiterin Rebecca 
Münds.
Neben den zahlreichen birnenför-
migen Versorgungsgräben konnten 
in Wolnzach auch Spuren von Feu-
erstellen entdeckt werden. Zwar 
konnten im Grabungsareal keine 
Wohnanlagen oder Begräbnisstätten 
gefunden werden, dennoch sind dies 
aus archäologischer Sicht eindeutige 
Hinweise, dass der Raum Wolnzach 
schon in der Jungsteinzeit besiedelt 
war. „Das Gebiet war damals schon 

sehr fruchtbar“, fügte Dr. Ruth 
Sander weiter an. 
Zusätzlich zu den Funden aus der 
Jungsteinzeit förderten die Gra-
bungen aber auch noch ein weiteres 
interessantes Detail zu Tage. Denn 
neben den Scherben aus dem Ne-
olithikum fanden die Archäologen 
auch zahlreiche Relikte aus dem 
Mittelalter. Wie Rebecca Münds in 
diesem Zusammenhang erläuterte, 
können diese Funde ungefähr auf 
das Jahr 814 n. Chr. datiert werden, 
also genau auf diesen Zeitraum, in 
dem die Gemeinde auch urkund-
lich zum ersten Mal erwähnt wor-
den ist. „Natürlich freut uns das in 
einem ganz besonderem Maße“, so 
Bürgermeister Jens Machold. 
Einen besonderen Dank richte-
ten am Ende Rebecca Münds und 
Dr. Ruth Sander an Altbürger-
meister Josef Schäch. „Es war 
wirklich eine sehr gute Zusammen-
arbeit“, so Sander. „Herr Schäch 
hat uns diesbezüglich sogar mit ei-
genen Arbeitern unterstützt“, fügte 
Grabungsleiterin Rebecca Münds 
noch an. Auch der Bauherr selbst 
war am Ende von der Qualität der 
Funde begeistert, wenngleich er 
auch einige Kritik äußerte. „Na-
türlich steht man hier unter einem 
erheblichen Termindruck, der für 
einen selbst möglicherweise grö-

ßere fi nanzielle Folgen haben 
kann“, so Schäch. Die Frage, die 
in diesem Zusammenhang aber 
natürlich viele Wolnzacher bren-
nend interessiert, ist, was mit 
den Fundstücken nach der Frei-
gabe vom Landesamt für Denk-
malpfl ege passieren wird. „Hier 
entscheidet der Bauherr über de-
ren Verbleib“, so Dr. Ruth San-
der. Und Altbürgermeister Josef 
Schäch fügt noch an: „Ich wür-
de es begrüßen, wenn der histo-
rische Cirkel die Funde betreuen 
würde.“ 
Vorstand Rudi Pfab hat diesbe-
züglich auch schon genaue Vor-
stellungen. Gerne würde er ein 
oder zwei Gefäße rekonstruieren 
lassen, um sie den Wolnzachern 
dann entsprechend anschaulich 
präsentieren zu können. Wie ge-
nau die Funde der Öffentlichkeit 
zugänglich gemacht werden, ist 
im Moment noch nicht klar; eines 
jedoch ist sicher, am jetzt auf 
dem Grabungsareal entstehenden 
Gebäude soll nach Wunsch von 
Josef Schäch ein Schaukasten in-
stalliert werden, der ein oder zwei 
Stücke zeigt und deren Herkunft 
erklärt. „Diese Mehrkosten über-
nehme ich gerne“, so Schäch. 
Hierfür würden sich natürlich Re-
konstruktionen anbieten.  (hr)

Erstaunliche Funde 
aus der Jungsteinzeit
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Machtwechsel oder CSU-Alleinregierung: Bayern wählt einen neuen Landtag
Kann Karl Straub das Direktmandat verteidigen oder erringt es eine andere Partei?

Am 15. September wählen die 
Bayern nicht nur einen neuen 

Landtag. Während die CSU für eine 
absolute Mehrheit kämpft, will die 
SPD Ministerpräsident Horst See-
hofer mit einer bunten Koalition ab-
lösen. Eine Frage, deren Aufl ösung 
viele schon mit Spannung erwarten.
Auch im Wahlkreis Pfaffenhofen 
wird um jede Stimme gekämpft. 
Da geben sich Spitzenpolitiker aller 
Couleur die Klinke in die Hand und 
werben für die eine oder andere Par-
tei. Karl Straub, Claudia Jung, Mar-
kus Käser, Kerstin Schnapp, Rainer 
Daschner sowie Stefan Gröller und  
Andreas Peter bewerben sich für 
das Direktmandat des inzwischen 
nach der Stimmkreisreform wohl 
kleinsten Wahlkreises. Damit steht 
aber auch fest, dass Pfaffenhofen auf 
jeden Fall von einem neuen Gesicht 
im Landtag vertreten wird, denn die 
langjährige Landtagsabgeordnete 
Erika Görlitz tritt am Ende dieser 
Legislatur nicht erneut an.
So ist um ihre Nachfolge auch ein 
heißer Kampf entbrannt. Für die 
CSU will Karl Straub das Direkt-
mandat verteidigen und die kom-

menden Jahre politisch mitgestalten. 
Keine leichte Aufgabe, denn ne-
ben ihm bewirbt sich Claudia Jung 
für die Freien Wähler um den be-
gehrten Sitz im bayerischen Land-
tag. Auch Markus Käser (SPD), 
Kerstin Schnapp (Grüne) und Rainer 
Daschner (FPD) wollen im Parla-
ment Platz nehmen.
Doch nicht nur aus Sicht des Land-
kreises ist die Wahl am 15. Septem-
ber überaus interessant, denn Mi-
nisterpräsident Horst Seehofer will 
nach 5 Jahren Koalition mit der 
FDP wieder die absolute Mehrheit, 
gleichzeitig würde Christian Ude, 
Oberbürgermeister von München, 
den Landesvater gerne ablösen. Nun 
wird der normale Bürger sagen: 
Bayern war schon immer CSU-re-
giert und das wird auch so bleiben. 
Dass jedoch auch im Freistaat po-
litisch etwas in Bewegung geraten 
ist, das konnte man nicht nur nach 
den vergangenen Jahren beobach-
ten. Damals kamen nämlich zum 
einen die Freien Wähler erstmals in 
den bayerischen Landtag, zum ande-
ren verlor die CSU auch die absolute 
Mehrheit. 

Dass die Wahl in diesem Jahr trotz 
anders lautender Umfragen womög-
lich kein leichter Spaziergang für 
die CSU werden wird, das zeigte in 
diesem Jahr zum ersten Mal das von 
den Freien Wählern initiierte Volks-
begehren zur Abschaffung der Stu-
diengebühren. Zwar kam es letztlich 
nicht zur Abstimmung, dennoch ist 
es nicht von der Hand zu weisen, 
dass die Regierung in diesem Punkt 
von der Opposition vor sich herge-
trieben wurde. Ähnliches könnte der 
CSU nun bei dem G8 blühen. Die 
Zeichen stehen also auch in Bayern 
auf mehr Pluralismus.
Wer nun am Ende im Maximiliane-
um regieren wird, ob Christian Ude 
Horst Seehofer ablösen oder ob die 
CSU die absolute Mehrheit wieder 
erringen kann, das wird der Wahl-
tag am 15. September zeigen. Eines 
ist aber schon jetzt klar: Egal wer 
für den Landkreis in den Landtag 
einziehen wird, dieser Abgeordnete 
muss sich in besonderem Maße den 
Problemen des Landkreises wid-
men. Ganz vorne ist in diesem Zu-
sammenhang die Verkehrsthematik, 
mit den Umgehungsstraßen für Pfaf-

fenhofen und Geisenfeld, aber eben 
auch eine Autobahnausfahrt Bruck-
bach zu nennen. Nicht zu vergessen 
ist auch die jüngst vieldiskutierte 
Problematik der Ilmtalklinik. Hier 
stellt sich neben der Frage zur Finan-
zierbarkeit der Kinderstation auch 
das Finden eines neuen Geschäfts-
führers als Herausforderung für die 
kommende Legislatur. Aber auch 
in Sachen Energiewende und Land-
wirtschaft wird in den kommenden 
fünf Jahren noch das eine oder an-
dere dicke Brett zu bohren sein. Be-
sonders bezüglich der Windkraftan-
lagen muss hier sicherlich noch viel 
Überzeugungsarbeit unter den Bür-
gerinnen und Bürgern seitens der 
Politik geleistet werden, sodass der 
grüne Ökostrom am Ende nicht nur 
eine Idee bleibt. Letztlich sehen sich 
alle Farben, ob Schwarz, Rot, Grün, 
Gelb, Orange oder nochmal Rot, 
den gleichen Problemen gegenüber 
und sind gefordert, entsprechende 
Lösungsstrategien vorzulegen. Im 
Anschluss an die kommenden vier 
Jahre kann dann ein Résumé gezo-
gen werden, inwieweit Erfolge für 
Pfaffenhofen erzielt wurden. (hr/lil)

Für die Freien Wähler kandidiert 
auch in dieser Wahlperiode zum 

zweiten Mal Claudia Jung für den 
Landtag. Die Schlagersängerin, die  
bereits seit fünf Jahren politisch aktiv 
ist, hat sich im Vorfeld mit uns zum In-
terview getroffen.

Wie waren die vergangenen fünf Jahre 
im Landtag?
Ich bin 2009 zum ersten Mal für die 
Freien Wähler ins bayerische Parla-
ment gewählt worden. Natürlich war 
für mich die Arbeit als Abgeordne-
te völlig neu, persönlich habe ich 
sie mir im Vorfeld auch ganz anders 
vorgestellt. Schon nach kurzer Zeit 
zeigte sich, dass die Tätigkeit weni-
ger kompliziert ist, aber dafür sehr 
arbeitsintensiv.

Was hat sie, als erfolgreiche Schla-
gersängerin, bewogen, in die Politik 
zu gehen?
Eigentlich, muss ich gestehen, waren 
Politik und Geschichte in der Schu-
le nie meine Paradefächer. Heute ist 
das ganz anders. Ich möchte mich in 
die Gesellschaft einbringen. So en-
gagierte ich mich in meiner Gemein-
de zuerst im Elternbeirat und auch 
als Schülerlotse. 2002 kam dann der 
Entschluss, auf der Liste der CWG 
für den Gemeinderat zu kandidieren. 
Beim ersten Mal klappte es nicht, 
aber 2008 zog ich dann in Gerolds-
bach in den Gemeinderat und gleich-
zeitig auch in den Kreistag ein.

Wie kam es nun dazu, dass sie 2009 
für den Landtag kandidierten?
Schon bei der Kommunalwahl hat 
man gemerkt, dass ich doch viele 
Stimmen hinter mir vereinen kann 
und so kam seitens der Freien Wäh-
ler die Anfrage, ob ich nicht auf der 
Landesliste kandidieren möchte. 
Nach einiger Bedenkzeit habe ich 
mich dann doch dafür entschieden 
und muss nach jetzt fünf Jahren sa-
gen, dass ich es auch nicht bereue.

Warum entschieden Sie sich, für die 
Freien Wähler zu kandidieren?
Weil ich meine Meinung nicht in 
eine Backform pressen lasse. Ich bin 
froh, dass ich keinem Parteizwang 
unterliege und nicht Ansichten ver-
treten muss, die nicht meinen eige-
nen entsprechen. Natürlich ist nach 
außen ein einheitliches Bild der 
Fraktion gewünscht, aber das funk-
tioniert einfach nicht immer und eine 
andere Meinung muss ab und zu 
durchaus drin sein. Es ist mir wich-
tig, dass ich mich in der Politik nicht 
verbiegen muss.

Nachdem Sie erfolgreich in den Land-
tag gewählt wurden – was  faszinierte 
Sie bisher am meisten an Ihrer poli-
tischen Arbeit?  
Als es damals an die Verteilung der 
Ausschüsse ging, bin ich in den Peti-
tionsausschuss, da diesen keiner haben 
wollte. Und im Nachhinein muss ich 
sagen, das ist der Ausschuss, der am 
nächsten am Menschen dran ist und 
den ich jederzeit gerne wieder wählen 
würde. Hier stehen nämlich die Anlie-
gen der Bürger im Mittelpunkt, und 
selbst wenn man in manchen Fällen 
keine Lösung fi ndet, ist es hier mög-
lich, ein offenes Ohr für die Menschen 
zu haben. Ich kann Politik einfach 
nicht alleine nach Vernunft gestalten, 
so wie es im Wirtschaftsausschuss ge-
fordert ist, sondern bei mir steckt in 
jeder Tätigkeit mein Herzblut und das 
Interesse, den Bürgern zu helfen.

Bürgernähe – dadurch zeichnen sich ja 
auch die Freien Wähler aus. Wie wich-
tig ist für Sie diese Partei in der poli-
tischen Landschaft Bayerns?
Also zusammenfassend: Es hat bisher 
noch keine Opposition gegeben, die 
die Regierung so vor sich hergetrieben 
hat, wie die Freien Wähler. Nehmen 
Sie nur das Beispiel der Abschaffung 
der Studiengebühren. Das ist einfach 
ein Thema, dass die Bürger unmittel-
bar betrifft und demnach auch in ihrer 
Entscheidungsgewalt liegen sollte. 

Apropos Volksbegehren – auch in Sa-
chen Wahlfreiheit zwischen G8 und G9 
möchten die Freien Wähler die Bürger 
entscheiden lassen. Wie würde denn 
hier das neue Konzept aussehen?
Unser Ziel ist es, in Sachen gymnasiale 
Ausbildung die Eltern entscheiden zu 
lassen, ob ihr Kind acht oder neun Jah-
re lang diese Schule besuchen soll. Und 
diese Entscheidung sollte nicht erst in 
der zehnten Klasse getroffen werden, 
so wie es das Flexi-Jahr der CSU vor-
sieht. Gleich zu Beginn des Gymnasi-
ums soll es im Ermessen der Familien 
selbst liegen, ob Sie ihren Kindern eine 
verkürzte Schulzeit zumuten können 
oder ob sie ihnen lieber ein Jahr mehr 
Zeit geben und ihnen somit auch mehr 
Raum zum „Kind-Sein“ lassen wol-
len. Die Zulassung des Volksbegehrens 
läuft bereits, wobei wir bis Septem-
ber noch Unterschriften sammeln. Am 
Ende soll damit auch verhindert wer-
den, dass die Gesellschaft unter nur 
12 Jahren Schulzeit, abgeschafftem 
Zivildienst und verkürzten Studienab-
schlüssen leidet, weil jeder nur noch 
möglichst schnell in den Beruf strebt, 
das soziale Engagement und Ehrenamt 
aber auf der Strecke bleiben.

Claudia Jung: Mit Herzblut dabei – Politik aus Leidenschaft, nicht aus Vernunft
Zum zweiten Mal kandidiert Claudia Jung für den Landtag 

Ein weiteres Problem der Bildung 
in Bayern ist momentan ja auch das 
Aussterben der Schulen auf dem 
Land. Welche Lösungsansätze gibt 
es hierfür in Ihren Augen?
Ganz zentral ist für uns der Erhalt 
der wohnortnahen Schulen, da man 
es zum einen den Kindern nicht zu-
muten kann, jeden Tag stundenlang 
erst einmal an den Ausbildungsort 
zu pendeln, auf der anderen Seite 
darf man aber auch nicht vergessen, 
es den Eltern so einfach wie mög-
lich zu machen und regionale Frei-
heit zu fördern. 
Gerade auch für die Vereinbarkeit 
von Familie und Beruf ist es da-
her sehr wichtig, Bildungseinrich-
tungen vor Ort zu haben. Doch 
auch mehr Lehrer, fl exiblere Ar-
beitszeiten und kleinere Klassen 
sind unsere Bestrebungen in Sachen 
Bildung.

Da haben wir doch gleich das nächste 
Stichwort – Vereinbarkeit von Familie 
und Beruf. Wie begegnen Sie dem in 
einigen Regionen noch immer vorhan-
denem Mangel an Betreuungsplätzen?
Ich sehe das große Problem nicht in 
zu geringem Vorhandensein der KiTa-
Plätze – ganz im Gegenteil, vor allem 
im Landkreis Pfaffenhofen sind wir 
hier sehr gut aufgestellt. Was uns aber 
fehlt, sind die qualifi zierten Betreue-
rinnen und Betreuer. Und diese erhal-
ten wir nur, wenn wir den Beruf des 
Erziehers aufwerten. Dazu gehört zu-
nächst auf jeden Fall eine bessere Be-
zahlung, sodass auch Frauen und Män-
ner diesen Beruf ergreifen können, die 
nebenbei eine eigene Familie ernähren 
müssen. Aber auch Planungssicherheit 
– vor allem in den KiTas – ist ein ab-
solutes Muss, damit die Erzieher und 
Erzieherinnen nicht Jahr für Jahr von 
den variierenden Buchungen der Eltern 

abhängig sind. Zudem müssen auch 
bessere Wiedereinstiegsmöglichkeiten 
für Frauen geschaffen werden. Es kann 
nicht sein, dass man als Frau auf dem 
besten Weg der Karriere ist, sich für 
ein Kind entscheidet und anschließend 
nur noch als Sachbearbeiterin einge-
stellt wird.

Eine Erleichterung für die Eltern der 
Region könnte unter Umständen auch 
die in letzter Zeit häufi g umstrittene 
Kinderstation in der Ilmtalklinik wer-
den. Wie stehen Sie heute dazu?
Ich habe meine Meinung nicht geän-
dert. Die Station ist wichtig und rich-
tig. Natürlich ist ein Krankenhaus in 
der Größe von Pfaffenhofen immer 
schwer zu fi nanzieren, aber der Land-
kreis steht doch wirtschaftlich gut da 
– da sollte man sich eine gute medizi-
nische Versorgung auch etwas Kosten 
lassen.

Die Versorgung im Gesundheitsbe-
reich hat aber noch andere Lücken im 
Landkreis, zum Beispiel bei den Haus-
ärzten. Einige Kommunen sind hier 
deutlich unterbesetzt. Kann man Ih-
rer Meinung nach politisch etwas da-
für tun, mehr Allgemeinmediziner aufs 
Land zu holen?
Ich denke, dass das an der Einstellung 
der jungen Ärzte liegt. Der Beruf des 
Hausarztes ist heute unattraktiv ge-
worden. Die wenigen, die ihn ergrei-
fen, sind mit einer großen Portion 
Idealismus dabei. Schließlich ist der 
Allgemeinmediziner auf dem Land 
teil der Dorfgemeinde und Ansprech-
partner für die Leute – auch bei Not-
fällen, Tag und Nacht. Von politischer 
Seite könnten man versuchen, den 
Beruf auch für junge Ärzte, zum Bei-
spiel durch günstige Kredite, interes-
santer zu machen. Oder auch den NC 
für das Medizinstudium abschaffen – 
denn dadurch bleibt das Ärtzedasein 
für viele verwehrt, die durchaus das 
Zeug und das Herzblut dazu hätten, 
dann aber an Schulnoten gehindert 
werden.

Zum Abschluss hätten wir noch eine 
Frage zur „Energiewende“. Auch 
wenn sich hier einiges zu bewegen 
scheint, stößt das Thema im Landkreis 
Pfaffenhofen bei einigen Bürgern auf 
Widerstand. Wie kann man hier in ih-
ren Augen die Akzeptanz zum Beispiel 
für Windkraftanlagen erhöhen?
Man muss beim Thema „Energie-
wende“ für jede Region das richtige 
Maß fi nden. Eine Windkraftanlage an 
Orten ohne Wind bringt uns nicht viel. 
Dort wo es aber sinnvoll ist, sollten sie 
gebaut werden. Wer die Umwelt schüt-
zen und das Klima schonen will, der 
muss selbstverständlich auch Solar-
parks und Windräder akzeptieren. Ich 
denke, das Erfolgsrezept für ein hö-
heres Verständnis ist dabei mehr Bür-
gerbeteiligung, zum Beispiel in Form 
von Bürgerenergiegenossenschaften. 
Fakt ist, wir haben einfach zu spät an-
gefangen mit der Energiewende und 
jetzt müssen wir mit Volldampf weiter-
machen – und dabei den Bürger mit-
nehmen. Es kann also nicht angehen, 
dass hier von Horst Seehofer neue Ab-
stände propagiert werden.

Auch diesmal gibt es am Ende wieder 
viele Themen, die diese Wahlperiode 
prägen werden. Sehen Sie dem immer 
näher rückenden Wahltag eher gelas-
sen entgegen, oder wird es bis dorthin 
noch ein harter Kampf?
Also grundsätzlich könnte ich mir im 
Sommer schon schönere Dinge vor-
stellen, als Wahlkampf zu betreiben. 
Zumal es aufgrund der Stimmkreisre-
form diesmal nicht einfach wird, auch 
wenn ich hoffe, dass das Minus von 
30.000 Stimmen nicht zu sehr scha-
den wird. Am Ende würde ich mich 
aber unheimlich freuen, wieder in den 
Landtag einziehen zu dürfen und dort 
weitermachen zu können, wo ich auf-
gehört habe – bei der Verbesserung der 
sozialen Bilanz, der Gesundheit und 
des Bildungssystems. 

Wir bedanken uns herzlich für das 
Interview.  (lil/hr)
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Am 15. September können Sie 
es spannend machen! So ver-

kündet Markus Käser auf seiner 
neuen Webpräsenz www.richtigkae-
ser.de, und wer denkt da nicht gleich 
an den langbärtigen Spruch: „Nur 
wo Käser draufsteht, ist auch Kä-
ser drin.“? Oder besser: Was Käser 
anpackt, das macht er mit Herz und 
Seele, mit allem, was „Käser“ aus-
zeichnet. 
Käser ist gelernter Erzieher und war 
vor seiner Tätigkeit als Marketing-
fachmann Stadtjugendpfl eger in 
Pfaffenhofen. Aus dieser Zeit stam-
men Projekte wie das Utopia, die 
Skatehalle und Festivals wie Saiten-
sprung. Zudem war er federführend 
am Rufbus-Projekt und an der Grün-
dung des ersten Jugendparlaments dung des ersten Jugendparlaments dung des ersten Jugend
in der Region beteiligt. 2007 orga-
nisierte er für Thomas Herker den 
Wahlkampf und sitzt selbst ehren-
amtlich als Referent für Wirtschaft 
und Bürgerdialog sowie Fraktions-
sprecher mit diversen Aufsichtsrats-
funktionen im Stadtrat. 
Nun steht er für die SPD als Land-
tagsdirektkandidat im heimischen 
Stimmkreis ganz oben. Lorenz 
Trapp hat den umtriebigen Poli-
tiker, der sich ganz selbstironisch 
nicht scheut, „Kein Hals, aber Rück-
grat“ zum Wahlkampf-Slogan zu ma-
chen, beim Gespräch getroffen – im 
Café, auf dem Hauptplatz, vor dem 
Rathaus, in aller Ruhe.

Herr Käser, positive Energie in 
Zeiten der Politikverdrossenheit – 
für Sie scheint das kein Widerspruch 
zu sein, oder?
Überhaupt nicht! Es ist doch ganz 
einfach, auch wenn es oft nicht so 
gesehen wird: Wir leben in einer 
Gemeinschaft, und eine Gemein-
schaft kann entscheiden, wie sie es 
sich einrichtet. Wenn wir Banken 
mit Milliarden fi nanzieren können, 
können wir das beispielsweise auch 
mit der Rente oder für unsere Kin-
der und Kranken tun; nur: Vielen 
Menschen auch bei uns ist mittler-
weile das Vertrauen in die Politik 
und leider auch ins System, in die 
Demokratie, abhanden gekommen. 
Und ich widerspreche solcher Hoff-
nungslosigkeit, seit ich Schülerspre-
cher war: „Geht nicht“ gibt’s nicht! 
Dieser Spaß am Bewegen kann 
durchaus in die Gesellschaft über-
tragen werden.

Dieser Spaß am Bewegen, haben Sie 
denn auch Spaß am Wahlkampf?
Natürlich! Ich bin ja seit Wo-
chen unterwegs, und in diesen Ge-
sprächsrunden erlebe ich immer 
wieder, wie man die Menschen von 
ihren Problemen zu einer positiven 
Sicht der Dinge hinführen kann. 
Ich will aber auch einen Wahlkampf 
machen, von dem etwas bleibt. Das 
Bündnis für Familien, das wir vor 
Kurzem ins Leben gerufen haben, 

ist z.B. so ein Projekt, das langfris-
tig wirkt. Meine Themen sind ja 
nicht nur in der Wahlkampfzeit re-
levant.

Welche Themen sprechen Sie spezi-
ell in Bezug auf den Landkreis Pfaf-
fenhofen an?

Familienpolitik, Entwicklung der 
Mieten und Grundstückspreise, En-
ergiewende, Gesundheitspolitik, 
Bürgerbeteiligung etc. Eine zentra-
le Zukunftsfrage für unseren Land-
kreis ist unsere Lage in der Boom-
region im Münchner Norden: Wie 
gehen wir mit diesem Wachstums-

druck um? Meine wichtigste Ziel-
setzung: Moderates Wachstum für 
ein intaktes Gemeinwesen organi-
sieren! Die Region im Gleichge-
wicht halten! Wenn sich die Pro-
gnosen bestätigen, müssen wir 
tatsächlich auch aufpassen! Die 
Attraktivität unserer Region wird 
weiter steigen, der Zuzug wird also 
auch die kommenden Jahre nicht 
abbrechen. Grundsätzlich ist die 
Entwicklung ja durchaus positiv: 
niedrige Arbeitslosenquote, gute 
Einkommen etc., aber sie bringt 
auch große Herausforderungen 
mit sich. Mieten und Grundstücks-
preise steigen. Die Anforderungen 
an die Infrastruktur, beispielswei-
se in punkto Kitas, Schulen, Stra-
ßen, etc., steigen – und Fakt ist: 
Das regelt der „Markt“ nicht von 
selbst! 

Es bietet sich gerade als Frage an: 
Gehört zu einer gesunden wirt-
schaftlichen Entwicklung nicht 
auch eine „gesunde“ Gesund-
heitsversorgung?
Ich weiß, die Ilmtalklinik! Das We-
sentliche vorneweg: Unsere Klinik 
darf nicht privatisiert werden! Laut 
Verfassung ist die Gesundheitsver-
sorgung eine Aufgabe, die der Land-
kreis zu tragen hat. So oder so! Wir 
brauchen also ein Gesamtkonzept, 
das in die Zeit passt, und wir müssen 
auch hier aufhören, von einem Markt 

oder einem Wettbewerb zu sprechen. 
Gesundheit ist keine Ware – und das 
Wohlergehen von Patienten und Be-
schäftigten in Krankenhäusern darf 
nicht von betriebswirtschaftlichen 
Kriterien abhängig gemacht wer-
den. Das gilt grundsätzlich natürlich 
auch für die kindermedizinische Ver-
sorgung. Ich will, dass dem Wunsch 
vieler Eltern in unserer Region 
nachgekommen wird, zumindest die 
Versorgung des Kindes im Krank-
heitsfall rund um die Uhr zu gewähr-
leisten.

Wie sieht – ohne jetzt auf Ihren par-
teilichen Background anzuspielen – 
der rote Faden in Ihrer Politik aus?
Ich denke, Bürgerbeteiligung ist 
keine „Kann-Aufgabe“ der Kom-
mune, sondern erste Pfl icht. Was 
wir brauchen, ist eine Bürgergesell-
schaft, wo die Bürger direkt mitma-
chen können. 

Demokratie pur – ein großes Ziel. 
Wie weit ist der Sitz im Landtag ent-
fernt?
Mein Ziel sind 28% plus x Direkt-
stimmen. Ich möchte diese Wahl ge-
winnen. Das ist möglich, denn kein 
Kandidat hat heute mehr einen Blan-
koscheck. Und ich will um jede Stim-
me kämpfen. Denn gemeinsam kön-
nen wir auch hier bei uns sehr viele 
Dinge sehr viel besser machen – und 
es ist Zeit, damit anzufangen! (lot)

Für eine vernünftige Landwirtschaftspolitik 
Max Weichenrieder will im Landtag für den Erhalt der bayrischen Kulturlandschaft kämpfen

Laptop und Lederhose – ein 
Spruch, den Politiker in Bayern 

nur zu gerne verwenden. Doch was 
verbirgt sich eigentlich hinter dieser 
Aussage? Wie schon der erste Teil des 
Spruchs besagt, ist man stolz auf Spit-
zentechnologie made in Bavaria, trotz-
dem vergisst man zu keinem Zeitpunkt 
die eigentlichen Wurzeln. Zu diesen 
Wurzeln zählt natürlich auch die Land-
wirtschaft. Um diese ganz speziell 
bayerische Struktur zu erhalten, dafür 
kämpft Max Weichenrieder auf poli-
tischer Ebene.
63 Jahre und von Müdigkeit keine 
Spur. Noch einmal will es der politik-
erfahrene Haudegen wissen, für die 
CSU in den Landtag einziehen und vor 
allem in Sachen Landwirtschaft noch 
einiges bewegen. „Wir haben uns ganz 
bewusst für Max Weichenrieder als 
Listenkandidaten entschieden“, so 
Karl Straub, der sich im Landkreis 
Pfaffenhofen um das Direktmandat be-
wirbt. „Er ist unser Experte in Sachen 
Landwirtschaft.“ Und die Themen, 
die diesbezüglich in den kommenden 
Monaten auf der Agenda stehen, sind 
umfangreich und komplex. Hochwas-
serschutz, Greening und Energiewen-
de sind Fragen, auf die die Bauern in 
den nächsten Jahren Antworten verlan-
gen. „Ich persönlich will dafür kämp-
fen, die für Bayern kleinteilige Struk-
tur in der Landwirtschaft zu erhalten“, 
so Max Weichenrieder.

Umweltschutz und Land-
wirtschaft zwei Seiten 

einer Medaille

Keine ganz leichte Aufgabe, denkt 
man zum Beispiel an das Thema 
Greening oder wie es oftmals formu-
liert wird: „Agrarpolitik muss grü-

ner werden.“ 10% der Ackerfl ächen 
eines Bauern müssten, ginge es nach 
der EU-Kommission, aus der Produk-
tion genommen werden und einer ex-
tensiven Nutzung zugeführt werden. 
„Dies hätte vor allem bei Betrieben in 
Bayern mit einer durchschnittlichen 
Größe von 30 Hektar erhebliche Aus-
wirkungen“, so Weichenrieder. Natür-
lich spricht er sich für Biodiversität 
und für einen Erhalt der Artenvielfalt 
aus, im Zuge des Bevölkerungswachs-
tums sieht er es jedoch kritisch, in 
Deutschland immer mehr Flächen aus 
der landwirtschaftlichen Produktion 
zu nehmen. „Außerhalb der EU wür-
de die Bewirtschaftung dann entspre-
chend intensiver werden“, erklärt Wei-
chenrieder. 
Eine Lösung des Problems fi ndet er 
möglicherweise im Agroforst. Hier-
bei handelt es sich um ein Projekt 
des Helmholz Zentrums München, 
das die Bedeutung von Gehölzstrei-
fen zwischen den Äckern untersucht. 
„Ich verfolge dieses Konzept sehr ge-
spannt, denn es bietet einen Ansatz, 
Flächen mit extensiver Nutzung für 
die Produktion von nachwachsenden 
Rohstoffen zu verwenden, gleichzei-
tig wird aber auch dem Umweltschutz 
Rechnung getragen.“  

100% Ausgleich für 
Überfl utungsschäden 

gefordert

Aber nicht nur in Sachen Greening 
und Ausgleichsfl ächen sieht Max Wei-
chenrieder deutlichen Handlungsbe-
darf, sondern auch in punkto Hoch-
wasserschutz. „Es kann nicht sein, 
das Eigentum zu Lasten der Bauern 
geschützt wird.“ Er spielt damit auf 
die derzeit immer noch ungelöste Ent-

scheidungsfrage bei Überfl utungs-
schäden an. Die jetzige Regelung 
von 50% hält er für absolut nicht aus-
reichend. „Wenn man bedenkt, dass 
mitunter Flächen aufgrund von Ver-
schmutzungen für Jahre aus der Pro-
duktion genommen werden müssen, 
so ist es nur gerecht, die Bauern dafür 
auch angemessen zu entschädigen.“ 
Die gesamte Lage in Sachen Hoch-
wasserschutz beurteilt er vom Punkt 
der Flächenversiegelung kritisch. „Im-
mer mehr Baugebiete entstehen und 
versiegeln damit den natürlichen Bo-
den. So steht man dann natürlich bei 

dieser Thematik vor einem Problem. 
Nicht verständlich ist für den Agrar-
fachmann die derzeitige Ausgleichs-
regelung. „Derzeit muss nach dem 
Gesetz jeder Eingriff in die Natur aus-
geglichen werden“, so Weichenrieder. 
Wie wenig Sinn dies zum Teil macht, 
konnte man kürzlich an Hand des Ge-
werbegebietes Bruckbachs erkennen. 
Hier verlangt der Naturschutz für eine 
Fläche, auf der bis dato Mais angebaut 
wird und die künftig in eine extensive 
Nutzung überführt wird und so der 
Regenrückhaltung dienen soll, weitere 
Ausgleichsmaßnahmen. 

Die Energiewende fi ndet 
auf dem Land statt

Neben Greening und Hochwasser-
schutz wird derzeit aber auch das The-
ma Energiewende landauf landab dis-
kutiert. Kritiker verweisen in diesem 
Bezug gerne auf die zunehmende Ver-
maisung und die hohen Pachtpreise 
für eben diese Flächen. „Diese Ein-
schätzung kann ich so nicht teilen“, 
erklärt Max Weichenrieder, „denn die 
Flächen, auf denen Maisanbau betrie-
ben wird, sind nicht recht viel grö-
ßer als vor 15 Jahren.“ Aber nicht nur 
deswegen ist die Kritik seiner Mei-
nung nach unberechtigt. „Wir haben 
uns alle zusammen für einen Ausstieg 
aus der Atomenergie entschieden. Um 
diese Mamutaufgabe stemmen zu kön-
nen, muss auch die Landwirtschaft in 
Form von nachwachsenden Rohstoffen 
ihren Teil dazu beitragen.“ Grundsätz-
lich beurteilt er den Mais weit weni-
ger kritisch als viele andere. Er benö-
tigt kaum  Dünger und Pfl anzenschutz 
und ist zudem sehr widerstandsfähig. 
Einzig beim Punkt Bodenerosion sieht 
er diesbezüglich Handlungsbedarf. 
Dass aber in absehbarer Zukunft kein 
Weg am Mais als Futter- bzw. Ener-
giepfl anze vorbeiführt, stellte er noch 
einmal klar: „Mais ist im Moment die 
beste Futter- und Energiepfl anze!“ Die 
Themen in Bezug auf die Landwirt-
schaft sind ebenso vielfältig wie kom-
plex. Auch wird vieles nicht alleine in 
Bayern zu regeln sein, doch liegt Max 
Weichenrieder viel daran, die Land-
wirte in der kommenden Legislatur 
noch einmal im Bayerischen Landtag 
vertreten zu dürfen. „Wir können stolz 
sein, einen solchen ausgewiesenen 
Fachmann in Bezug auf Agrarpolitik 
in unseren Reihen zu haben“, so Karl 
Straub.   (hr)

Ärmel aufkrempeln und zupacken – egal ob in Kommune oder Landtag
Mitreden, mitwissen, mitgestalten – Stadtratssitzungen live übertragen, Beschlüsse online verfügbar machen, Bürgerkonferenzen: „Ich will, dass sowas Standard wird“
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Polemisieren, das ist seine Sache 
nicht. Von daher passt es zu Karl 
Straub, dem Pfaffenhofener Di-
rektkandidaten der CSU für den 
Landtag, dass er, nur um des Ef-
fektes willen, keinen großen Auf-
tritt hinlegt oder einen Werbegag 
nach dem anderen aus der Ho-
sentasche zaubert. „Bodenständig 
soll man bleiben, auch im Wahl-
kampf“, ist Straub überzeugt. Be-
weisen, dass man genügend Aus-
dauer und Ideen hat, um später 
im politischen Alltag zu bestehen, 
das kann der sportbegeisterte Poli-
tiker auch auf seinen Touren durch 
den Landkreis. Da geht er auf die 
Menschen zu, um zu erfahren, wo 
aktuell der Schuh drückt, aber 
auch, um zu hören, was in der Ver-
gangenheit durchaus gut gelaufen 
ist.
Mit Leib und Seele nah am Bür-
ger, das ist ihm lieber als markt-
schreierisches Getöse. Dennoch 
Gehör zu fi nden, ist da freilich 
nicht so einfach, wie vielleicht 
manch einer glauben möchte. Fad 
und leidenschaftslos, das darf man 
als Kandidat einer Partei im Wahl-
kampf freilich auch nicht sein. Ein 
Tag ausschließlich im Kreis der 
Familie kann von daher getrost 
abgeschrieben werden.

Ein Tag mitten in 
Wahlkampfzeiten

Wenige Wochen vor der Land-
tagswahl heißt es vorrangig, fun-
dierte Überzeugungsarbeit bei den 
Leuten zu leisten. Ein beliebiger 
Tag am Wochenende sieht bei ihm 
dann etwa so aus: Straub krabbelt 
um sechs Uhr früh aus dem Bett 
und beginnt zusammen mit seiner 
Frau Gabriele den Tag mit dem 
Zubereiten des Frühstücks. „Mei-
ne beiden Buben, 11 und 15 Jah-
re alt, wollen halt auch einmal von 
ihrem Vater verwöhnt werden“, 
sagt Straub lächelnd.
In der Kreisstadt warten derweil 
die Parteifreunde unter dem weiß-
blauen Sonnenschirm am Info-
stand auf sein Kommen. Bis zum 

Mittag wird er dort sein. Was ihn an 
diesem Tag sehr betroffen macht, 
das ist ein Mann, der die gesamte 
CSU-Mannschaft „in die Hölle“ 
wünscht. „Das hat schon nichts 
mehr mit Wahlkampf zu tun“, sagt 
Straub und bedauert, nicht erfahren 
zu haben, was diesen Menschen ei-
gentlich derart verärgerte, dass er 
sich so im Ton vergriff. „Politik mit 
Anstand und Niveau“, das wünsche 
er sich. Auch was den Umgang po-
litischer Gegner untereinander be-
trifft. „Gott sei Dank sind die meis-
ten Gespräche sachlicher, aber des-
halb nicht weniger emotional“, sagt 
der Landtagskandidat und wendet 
sich einem Seniorenpaar zu, das 
sich über ihre mehr als mäßige Ren-
tenerhöhung ärgert und der Politik 
die Schuld dafür gibt. „Berechtigt“, 
konstatiert Straub und erläutert den 
beiden fachkundig die Ursache 
und Wirkung der aus der Vergan-
genheit stammenden Bemessungs-
grundlage. Natürlich muss man da-
ran in Zukunft etwas ändern, das 
weiß auch Straub. Ebenso wie bei 
der Polderproblematik in Münchs-
münster. Ein schwieriges Thema, 
das es gilt, genau zu durchdenken. 
Aber auch das sieht Straub sportlich 
und als Kämpfernatur hat er bereits 
Pläne zur Lösung im Kopf. Als en-
gagierter Politiker wird er den Weg 
konsequent gehen. Völlig klar ist 
aber auch, dass Straub auf der Seite 
der Landwirte ist, wenn es etwa um 
die Problematik der Ausgleichsfl ä-
chen für die Hochwasserfreilegung 
geht. Da gehe er konform mit sei-
nem Freund und CSU-Listenkandi-
daten Max Weichenrieder. Der sagt, 
dass es nicht sein könne, das Eigen-
tum anderer wegzunehmen, um sein 
eigenes zu erhalten. 

Viel Zeit für intensive 
Gespräche mit Wählern

Vielfach angesprochen wird von 
den Passanten die Einmischung der 
EU in viele Dinge des täglichen Le-
bens. Straub entgegnet dazu, dass 
es vielleicht auch daran liege, dass 
„wir die Vorgaben der EU zu streng 

auslegen“. Während er für eine li-
beralere Auslegung plädiere. Junge 
Eltern bleiben ebenfalls stehen am 
CSU-Stand. Sie wollen die Hinter-
gründe zur Schulpolitik erfahren. 
Geduldig erklärt Straub die Positi-
on der CSU. Und auch er persönlich 
stehe als Vater zweier Schulkinder 
hinter dem dreigliedrigen Schulsys-
tem, dem er „absolute Durchlässig-
keit“ attestiert. „Theoretische päda-
gogische Ansichten sind in der täg-
lichen Praxis schnell überholt“, so 
Straub, und man könne doch nicht 
alles über einen Kamm scheren. 
Grundlegende Informationen zur 
Pädagogik hat sich Straub bereits 
früh bei seiner Frau, einer gelernten 
Erzieherin, geholt. „Zuwendung 
und Nähe“ seien die Zauberworte 
einer gelungenen Elternschaft; dazu 
brauche man – von Ausnahmen ab-
gesehen – keine Betreuung vom 
Kleinkindalter bis zum Studium. 
„Ich bin der Meinung, dass die al-
lermeisten Eltern grundsätzlich in 
der Lage dazu sind, ihre Kinder zu 
erziehen.“
Der Unternehmer Straub überzeugt 
die Menschen ebenso gerne in Dis-
kussionen von seiner Mittelstands-
politik und wehrt sich unter ande-
rem dagegen, jetzt mit der Vermö-
gens- und Erbschaftssteuer eine 

Neiddebatte zu schüren. „Für mich 
ist das eine Substanzbesteuerung 
des Mittelstandes und damit ein 
Jobkiller, das kann man ernsthaft 
doch nicht wollen“, empört sich 
Straub, der bekennender Freund des 
direkten Weges und der schnellen 
und gleichermaßen fundierten Lö-
sungen ist. Auch der Mindestlohn 
sei für ihn nicht das Thema. „Ja, der 
muss sein, aber es soll auch regio-
nale Unterschiede in seiner Höhe 
geben dürfen, so kann man etwa mit 
8,50 Euro Stundenlohn in manchen 
Regionen sehr gut leben, in Mün-
chen dagegen nicht.“

Politik einfach erklärt

Nach Pfaffenhofen steht eine Tour 
zu den Badeseen des Landkreises 
an, die die Junge Union organisiert 
hat. Zusammen mit dem Bundes-
tagskandidaten der CSU, Erich Irls-
torfer, verteilt er gut 300 Strandbäl-
le, auf dem der bayerische Löwe 
prangt. Straub fi ndet oftmals eige-
ne, um nicht zu sagen eigenwillige 
Wege, um Bürgern Hilfestellung zu 
geben. Das ist im Landkreis mitt-
lerweile bekannt und das wird auch 
von CSU-ferneren Mitmenschen 
goutiert. Zugleich ist er aber durch-
aus und sofort an der Seite seines 

Ministerpräsidenten, wenn er des-
sen Aussagen für richtig und folge-
richtig hält. So auch in der leidigen 
Diskussion um die Abstandsfl ächen 
bei Windrädern, die Seehofer ja bei 
2000 Meter sehen will. Über die 
tatsächlichen Hintergründe dafür 
wird in der Öffentlichkeit kaum ge-
sprochen. Straub erklärt sie jungen 
Leuten, die ihn dazu am Kiesstrand 
ansprechen. Und sie erfahren, dass 
sich in ganz Bayern nur ganze vier 
Landkreise – darunter auch Pfaffen-
hofen mit seinen 19 Gemeinden, die 
alle an einem Strang zogen – dazu 
durchringen konnten, eine Positiv-
planung in Auftrag zu geben. Mi-
nisterpräsident Seehofer versuche 
nun, mit seinem Vorstoß zusam-
men mit Sachsen zu retten, was zu 
retten sei. Das bedeute, die mehr 
oder minder ungeordnete und will-
kürliche Verspargelung der Land-
schaft mit Windkraftanlagen zu ver-
hindern und so die Interessen aller 
Bürger zu wahren. Das bedeute des-
halb noch lange nicht das Ende der 
Windkraft in Bayern und auch nicht 
jener im Landkreis. Die Badegäste 
jedenfalls sind beeindruckt, denn 
„so hat uns das noch niemand ge-
sagt.“

Ehrenamtliches Engage-
ment als Fundament der 

Gesellschaft

Apropos Seehofer, der ja eine Pkw-
Maut für ausländische Pkw fordert 
und von der von seinen Widersa-
chern behauptet wird, sie sei nach 
EU-Recht nur zu haben, wenn auch 
die Inländer dafür blechen, auch 
dazu kennt Straub die Hintergründe. 
„Es gibt Rechtsgutachten, die See-
hofers Forderung untermauern, und 
zwar ohne eine Mautbeteiligung 
der inländischen Autofahrer.“ Mitt-
lerweile hat Straub an diesem Tag 
das dritte Mal sein Hemd gewech-

Straub tourt smart – und gewinnt immer mehr an Sympathie
Junger Wolnzacher Unternehmer will für die CSU im bayerischen Landtag Verantwortung übernehmen 

selt. Am Abend steht ja der Be-
such des Sommernachtsfest, das 
die Freiwillige Feuerwehr in Lan-
genbruck organisiert hat, auf dem 
Terminkalender. „Die Stimmung 
ist ausgesprochen gut“, freut sich 
Straub. Mitten in der Feier plötz-
lich der Alarm zum Ausrücken. 
Die Floriansjünger lassen Essen 
und Trinken stehen, werfen sich 
in ihre Uniformen und brausen ab. 
Für den Landtagskandidaten der 
CSU „ein einschneidender Beleg 
dafür, welche Leistungsstärke und 
Leistungsbereitschaft unsere Frei-
willigen Feuerwehren haben.“ Für 
mich gehört die Feuerwehr zu ei-
ner der wichtigsten Institutionen 
in ganz Europa. Sie würde den 
Staat Milliarden kosten, müsste 
er dieses Engagement der Bürger 
selbst übernehmen. „Wir können 
dafür nur sehr dankbar sein“, so 
Karl Staub.
Die offi ziellen Aufgaben neigen 
sich ihrem Ende zu. „Die Stim-
mung bei den Menschen hier im 
Landkreis ist auf alle Fälle bes-
ser als im Wahljahr 2008“, meint 
Straub im Auto auf der Fahrt nach 
Hause. Und er hoffe jetzt sehr, 
dass am Wahltag auch jene in Er-
innerung kommen, die in der da-
vorliegenden Zeit weniger laut ge-
schrien, trotzdem aber bereits viel 
für die Bürgerinnen und Bürger 
erreicht hätten.
Im Idealfall macht er es sich nach 
einem anstrengenden Wahlkampf-
tag auf der Couch bequem, genau 
zum Beginn der Sportschau, die er 
am liebsten zusammen mit seinen 
beiden Buben ansieht. An diesem 
Abend aber wurde es doch wie-
der einmal etwas später und so 
sitzt Straub zusammen mit seiner 
Frau bei einem guten Glas Rot-
wein. Nicht jedoch, ohne neben-
bei schon wieder den Plan für den 
kommenden Tag im Kopf durch-
zugehen.  (rt)
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